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Dicht beisammen: Moderator Reinhard Münchenhagen (links)
1977  mit  den  Schauspielern  Klaus  Kinski  (Mi.)  und
Manfred  Krug.  Es  redete  praktisch  nur  Kinski…
(Screenshot  aus
https://www.youtube.com/watch?v=IHYTE4wiPTg)

Es war ein prägender Moment der deutschen Fernseh-Historie: Am
18. März 1973 wurde im WDR-Fernsehen (damals: 3. Programm) die
erste Sendung ausgestrahlt, die hierzulande ausdrücklich als
„Talkshow“ firmierte.

Zur Premiere wurde der unverfängliche Schriftzug „Unterhaltung
mit  Gästen“  eingeblendet.  Gastgeber  Dietmar  Schönherr
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versuchte  eingangs,  dem  geneigten  Publikum  (die  Männer  im
Studio waren noch weitaus mehrheitlich Anzugträger) behutsam
zu erklären, woran man mit dem aus den USA herrührenden Format
überhaupt sei. Und er musste eingestehen, dass er selbst noch
nicht so recht wusste, was eine Talkshow auf Deutsch bedeuten
und wozu sie sich entwickeln könnte.

Bloß nicht zu bedächtig

Den US-Amerikanern, so erläuterte Schönherr weiter, gehe ein
flottes  Wort  leichter  von  den  Lippen,  als  den  eher
schwerfällig  grübelnden  Deutschen.  Gegen  derlei  uralte
Klischees  wollte  man  also  anreden,  Schönherr  sprach  sogar
explizit  davon,  dass  man  die  deutsche  Bedächtigkeit
„zerstören“ wolle, was nicht zu seiner eher sanften Redeweise
passen wollte. Das Konzept war ansonsten noch ziemlich offen,
und gerade dieser Umstand sorgte anfangs oft für Spannung und
Intensität.

„Je später der Abend“ hieß die Gesprächsrunde mit jeweils drei
Gästen, der Titel war dem WDR-Fernsehdirektor Werner Höfer
eingefallen. Zur besagten Premiere ließen sich der Dramatiker
Franz  Xaver  Kroetz,  der  schillernde  Staranwalt  Rolf  Bossi
sowie  die  Krimiautorin  Irene  Rodrian  einvernehmen.  Die
Atmosphäre war entspannt, doch auch recht gediegen. Zumindest
der  Auftakt  hatte  noch  viel  von  dem,  was  man  einst
„Konversation“  nannte.

Jelinek und Hoeneß über die Ehe

Freilich war’s Konversation mit ungeahntem Kitzel. Man wollte
erkennbar nicht kreuzbrav, sondern locker sein. Und irgendwie
politisch bitteschön auch noch. In dieser Form heute nahezu
undenkbar: Der Ablauf späterer Sendungen wurde gelegentlich
aus dem Publikum heraus rebellierend oder maulend gestört.
Lang ist’s her.



Noch in Schwarzweiß: Dietmar
Schönherr  1973  in  der
Premierenausgabe  der
Talkshow. (WDR – Screenshot
aus
https://www.youtube.com/watc
h?v=03W879Zlmy4)

Ich  habe  mir  im  Netz  ein  paar  bemerkenswerte  Ausschnitte
angeschaut, so den Auftritt der noch längst nicht so berühmten
Elfriede Jelinek, die extrem andere Ansichten über Ehe und
Hausarbeit  offenbarte,  als  ihr  ebenso  unbedarfter  wie
treuherzig  konservativer  Widerpart,  der  Bayern-Kicker  Uli
Hoeneß, der nebenher auch über seine Freundschaft mit dem CSU-
Chef Franz Josef Strauß plauderte. Ach, wie herrlich…

Das getätschelte Knie

Noch spektakulärer verlief – erwartungsgemäß – das nervtötend
egomanische Solo, das Klaus Kinski 1977 in dieser Talkshow
hinlegte.  Der  ebenfalls  eingeladene  Manfred  Krug  kam
angesichts  dieser  wüsten  Suada  praktisch  nicht  zu  Wort.
Legendär auch die zunächst seltsam verbittert wirkende Romy
Schneider (1938-1982), deren Miene sich allerdings merklich
aufhellte, als der virile Autor und Ex-Bankräuber Burkhard
Driest neben ihr Platz nahm, den sie hinfort anhimmelte. Dass
sie gar sein Knie tätschelte und dabei sagte „Sie gefallen
mir, Sie gefallen mir sogar sehr“ – das gehört seit 1974
unverbrüchlich zur bundesdeutschen Medien-Folklore.
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Schon der Vorspann sah ein bisschen nach Pop Art aus, rundum
waberte Zeitgeist der 70er Jahre – von wallenden Haarlängen
auch bei den Männern über exzessiven Zigarettenkonsum während
der Sendungen bis hin zu damals typischem Mobiliar und Mode-
Torheiten wie etwa Schlaghosen.

Man kann doch über alles reden

Vor allem aber war es die Zeit, in der man offen über alles
und jedes zu reden begann, ja, es herrschte geradezu ein Zwang
zur möglichst unverblümten Aussprache. Eigentlich kein Wunder,
dass Inge Meysel, die vielfach als spießig geltende „Mutter
der Nation“, gerade in diesem Umfeld über ihre Entjungferung
parlierte. Ein erklärtes redaktionelles Ziel war es ja auch,
dass Prominente bis zur seelischen Selbstentblößung gebracht
werden sollten.

Doch für derlei provokante Attacken waren die Gesprächsleiter
denn doch etwas zu souverän, zu kultiviert und zu human. Die
Talkshow,  die  schon  ab  Silvester  1973  ins  erste  Programm
übernommen wurde und den attraktiven Platz samstags um 22 Uhr
bekam,  hatte  bis  Juli  1978  drei  Moderatoren,  jeder  ein
eigenwilliger  Charakter,  doch  samt  und  sonders  auf
beträchtlichem Niveau: Dem Miterfinder der Sendung, Dietmar
Schönherr (der zuvor bereits u. a. mit „Raumpatrouillle“ und
der Show „Wünsch dir was“ TV-Geschichte geschrieben hatte),
folgte im Januar 1975 Hansjürgen Rosenbauer, ab Januar 1976
übernahm Reinhard Münchenhagen. Schönherr ging die Sache eher
warmherzig  an,  Münchenhagen  fasste  verbal  schon  mal
entschiedener zu und ließ sich nicht einmal von Kinski aus der
Fassung bringen. Ach, wären doch noch Leute dieses Kalibers
auf Sendung!

Einige  Eindrücke  von  „Je  später  der  Abend“  sind  noch  im
Internet greifbar, eine DVD-Edition der besten Gesprächsrunden
wäre wünschenswert. Ein gewisses Mindest-Interesse an den 70er
Jahren  vorausgesetzt,  kann  man  den  Gesprächen  noch  heute
gespannt  oder  gar  gebannt  folgen.  Fachfrage:  Für  welche
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Talkshow gilt das heutzutage noch?

______________________________________________

Mit  diesem  Beitrag  greifen  wir  in  loser  Reihung  eine
altgediente  Revierpassagen-Serie  wieder  auf.

Hier die Themen der vorherigen Folgen:
“Tatort” mit “Schimanski” (1), “Monaco Franze” (2), “Einer
wird  gewinnen”  mit  Hans-Joachim  Kulenkampff  (3),
“Raumpatrouille” (4), “Liebling Kreuzberg” mit Manfred Krug
(5), “Der Kommissar” mit Erik Ode (6), “Beat Club” mit Uschi
Nerke (7), “Mit Schirm, Charme und Melone” (8), “Bonanza” (9),
“Fury” (10).

Loriot (11), “Kir Royal” (12), “Stahlnetz” (13), “Kojak” (14),
“Was bin ich?” (15), Dieter Hildebrandt (16), “Wünsch Dir was”
(17), Ernst Huberty (18), Werner Höfers “Frühschoppen” (19),
Peter Frankenfeld (20).

“Columbo” mit Peter Falk (21), “Ein Herz und eine Seele” (22),
Dieter Kürten in “Das aktuelle Sportstudio” (23), “Der große
Bellheim” (24), “Am laufenden Band” mit Rudi Carrell (25),
“Dalli Dalli” mit Hans Rosenthal (26), “Auf der Flucht” (27),
“Der goldene Schuß” mit Lou van Burg (28), Ohnsorg-Theater
(29), HB-Männchen (30).

“Lassie” (31), “Ein Platz für Tiere” mit Bernhard Grzimek
(32), „Wetten, dass…?“ mit Frank Elstner (33), Fernsehkoch
Clemens Wilmenrod (34)

Und das Motto bei all dem:
“Man braucht zum Neuen, das überall an einem zerrt, viele alte
Gegengewichte.” (Elias Canetti)



Mühsam  gebändigte  Bestie  –
Werner  Herzogs  Film  „Mein
liebster  Feind“  über  Klaus
Kinski
geschrieben von Bernd Berke | 29. März 2017
Von Bernd Berke

Mit dem 1991 gestorbenen Klaus Kinski hat Werner Herzog fünf
Kinofilme  gedreht.  Kinski  dürfte  dabei  Hunderte  von
Tobsuchtsanfällen ausgelebt haben. Er hat Herzog oft schier
zur Verzweiflung getrieben, aber auch immer wieder zutiefst
gerührt.

Solch einen Berserker kann man schwerlich vergessen. Werner
Herzog  erinnert  sich  so  plastisch  und  drastisch,  dass  er
seiner schwierigen Beziehung zum Hyper-Egomanen Kinski einen
aufwühlenden Film widmen konnte: „Mein liebster Feind“.

Der Regisseur hat noch einmal die Stätten der meist wüsten
Begegnungen mit Kinski aufgesucht. Dort erzählt er uns davon.
In  Archiv-Ausschnitten  sehen  wir  sodann  Kinski  auf  seiner
wahnwitzigen „Jesus-Tournee“, in etlichen Filmszenen und bei
den Drehs zu „Aguirre – Der Zorn Gottes“, „Fitzcarraldo“,
„Nosferatu“, „Woyzeck“ und „Cobra Verde“.

Im südamerikanischen Dschungel herrschten ohnehin chaotische
Bedingungen.  Noch  dazu  drohte  der  durch  Winzigkeiten
beleidigte  Kinski  häufig,  die  Brocken  ganz  hinzuschmeißen.
Herzog bellte einmal zurück: „Wenn du jetzt gehst, erschieße
ich dich“. Heute sagt er: „Manchmal fehlt mir Kinski“.

Es liegt zuinnerst an dieser Hassliebe, dass man jetzt noch
spürt, welche flammende Energie diese Filme Kinskis Präsenz
verdanken. Herzog vermochte genau dieses unstete, gefährliche
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Flackern  aus  dem  Schauspieler  herauszuholen.  Eine  mühsam
gebändigte Bestie.

Manchmal lief die Kamera damals weiter, wenn Kinski zwischen
den  Szenen  immer  wieder  ausrastete,  wild  herumschrie,
Mitwirkende beschimpfte oder gnadenlos schlug. Er war wohl
wirklich so ungeheuer verletzlich, reizbar und aggressiv (oder
schlichtweg „verrückt“?), wie es das Klischee besagt.

„Jeder Mensch ist ein Abgrund“

Als Kinski sich einmal bis zur Erschöpfung ausgetobt hat („Ihr
Idioten, ihr Arschlöcher…“), sagt Herzogs Erinnerungs-Stimme
aus  dem  Off:  Dies  sei  ein  vergleichsweise  milder  Anfall
gewesen. Oha! Tatsächlich trugen sich beide gelegentlich mit
ernsthaften Gedanken, einander umzubringen. Zwei Todfreunde,
wenn  man  so  will.  Herzog,  auch  er  auf  seine  (ungleich
stillere) Art ein besessener Grenzgänger, bestätigt also die
umlaufenden  Kinski-Klischees,  sucht  sie  aber  dann  zu
durchbrechen.

In  Gesprächen  mit  Eva  Mattes  (die  im  „Woyzeck“  die  Marie
spielte)  und  Claudia  Cardinale  (Kinski-Partnerin  in
„Fitzcarraldo“)  wird  klar,  dass  die  Furie  Kinski  auch
entspannte, einfühlsame, ja geradezu hilflos zärtliche Seiten
hatte. Nur konnte die Stimmung von einer Sekunde zur anderen
wieder umschlagen. „Jeder Mensch ist ein Abgrund“, fauchte
Kinski – Georg Büchners Text gemäß – im „Woyzeck“. Er wußte
wirklich, wovon er sprach.

„Wir waren bereit, miteinander unterzugehen“, sagt Herzog mit
gepresster Stimme über sich und Kinski. Für ihn habe immer nur
gezählt,  was  im  Kino  zu  sehen  war.  Die  Filme  seien  viel
wichtiger  als  die  Personen.  Alle  Qualen  werden  da
nebensächlich. Herzogs Film zeigt uns nicht die graue Asche,
sondern das anhaltende Nachglühen solcher Obsessionen.


